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Was ist überhaupt Unanimismus ? In einem Vortrag , den Jules Romains im

Jahre 1925 gehalten hat , erklärt er kurz und bündig : " . . . . toutes les

explicauions , tAns les eommentaires sont vains et inoperants . il s ' agit

pour vous d ' acquerir une sensibilite , ou plutöt de la developper , car

eile existe ä l ' etat sommaire et confus chez tous les hommes . . . Pour

vous aider , lisez aes poesies ou nes romans unanimistes . "

Wir wollen also diesem Rat folgen und den Unanimismus in den Werken

des Richters suchen . Ich gehe dabei chronologisch vor , um die ganze Ent¬

wicklung zu zeigen .

Le oourg regenere , 1906 , ist einer der ersten Versuche Jules Romains ' ,

seine Weltanschauung Künstlerische zu gestalten .

Ein unbedeutender , harmloser Mensch wird in einer kleinen , langweiligen

Stadt angestellt , die kein reges geistiges Leben , keine besonderen In¬

teressen kennt . *^ lle dormait a plat ventre sur un pays agricole dont

eile suyait et absorbait le travail aux cours de beates digestions . *

( S . 20 ) Jeder lebt nur für sich unäd seinen Gewinn . Der junge Mann erin¬

nert sich eines Tages an ein Gespräch und schreibt in übermütiger Lau¬

ne einen Satz davon , der ein träges Schmarotzerleben verurteilt , an aie

Wand eines vielbesuchten Lokals . Und siehe da ! Die Sa ^ dt erwacht zu

neuem Leben . Sie tritt aus den engen Grenzen ihres Daseins in den grösse

ren Kreis der Gemeinschaft , der Zusammenarbeit mit ändern . Jeder einzelne

fühlt sich als Glied einer Rette , jeder weiss , wenn er versagt , ist aas

ganze Getriebe gestört .

Diese xurze Erzänlung ist getragen von dem Gedanken , dass von einem Men¬

schen Kräfte ausgehen gönnen , die die ändern entscheidend beeinflussen ,

soda88 sie all ihr Tun und Denken im Sinne dieser Kraft ändern . Das er -
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strebenswerte Ziel ist ein Untergehen in der Hasse zu dem Zweck einer

innigen Gemeinschaft , die schliesslich zu einer Einswerdung mit dem gan¬

zen Universum führen soll ; denn eine einzige Seele ( una anima ) erfüllt

das All . Jules Romains will aber nicht , dass sich die nenschen blind fü¬

gen und kritiklos unterwerfen . Er verachtet jene , die nicht selbständig

denken können : "c ' etaient des tiroirs dont eile ( la ville ) connaissait

le contenu . * ( S . IO ) Die unanimistische Unterordnung erfolgt nicht auf

Grund eines äusseren Zwanges , sondern einer inneren Erkenntnis . Die Ideen

kreisen im All udd wählen oft den Unbedeutendsten zum Träger und Ver¬

mittler . "Rais les idees n ' ont pas toujours oesoin , pour faire route ,

d *§tre montees sur une grande äme . Elles utilisent le m&indre vehicule . "

(S. 16)

Ist es nicht Ironie , dass jeder Trottel durch irgendeinen dummen Streich

eine ganze Stadt zu neuem Leben erwecken kann ? Ist es nicht heiliger

Ernst , dass grosse Ideen allen äusseren Hindernissen zum Trotz , auf

scheinbar ungünstigstem Boden sich durchsetzen ? Ist nicht ein tiefer

Glaube , eine wirkliche Überzeugung Voraussetzung für solch ein Werk ?

Vielleicht hat der Dichter auch nur die Abhängigkeit aer Menschen von

einander und von fremden nächten , ihre grosse Unselbständigkeit des Den¬

kens beobachtet . Manchmal verspottet er sie als Schwäche , manchmal aber

stellt er sie als Naturbedingtes , als etwas Göttliches hin , das uns den

Weg zur ursprünglichen Einheit weist .

Vielleicht ist alles nur Spielerei , Freude am verwischen jeglicher Gren¬

zen . Es gibt , da alles von einer einheitlichen Lebenskraft durchflutet

ist , keinen Unterschied zwischen tot und lebendig , zwischen aostrakt und

konkret , zwischen ideell und reell , zwischen Ernst und Komik . Was für un¬

erwartete Effekte lassen sich damit erzielen ! Ich machte aus der Fülle

von Beispielen nur eines anführen : " . . il portait sous le bras une col &3e
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pr§te comme une oornbe & renversement . " ( S . 37 ) Natürlich fällt auch die

Unterscheidung zwischen ^ ensch und ^ icht -^ ensch . Da der Mensch aber

nicht in aer Sprache aer aussermenschlichen Ratur denken kann , muss er

alles "vermenschlichen " . So entsteht dieses eigenartige Weltbild , das in

der ganzen Natur menschliche Vorgänge sieht , und daher auch die eigen¬

artige Sprache , diese subjektive Verzerrung der Umwelt , die wir auch bei

den Expressionisten finden . Nur beruht die bei diesen nicht auf einer

inneren Verbundenheit mit aen Dingendes ist viel eher eine unbewusste

Art , die Welt zu sehen . Jules Romains jedoch will die Sprache seiner Phi¬

losophie anpassen ; er will uns aurch die eigenartige Ausdrucksweise sei¬

ne Lehre näherbringen . Bies zeigt uns auch

La vie unanime , 1908 . Der Dichter verfasste diesen Band zwischen seinem

18 . und seinem 22 . Jahr .Wir sehen hier das verzweifelte

Ringen einer jungen Seele um ihre Weltanschauung . Im Vorwort zur neuen

Auflage des Jahres 1925 sagt der Verfasser selbst : "Comment n ' ont - ils

( les chercheurs d ' influences ) pas senti que l ' auteur de la Vie Unanime

avait ete un enfant oouleverse par la religion , rendu malade par la re -

ligion , et plus tard un jeune homme bouleverse , rendu malade par l ' armee ?

Qu' il y avait eu lä des experiences profondes et pathetiques , des la -

bourages de l ' äme bien plus decisifs que n ' importe quelle lecture ?"

"Er hat , sagt Eugen Köhler a . o . ü . , intuitiv erfahren , dass ,wenn menschli¬

che oder überhaupt individuelle Einheiten durch Zufall oder Absicht zu -

saimnengeführt werden , sie sich nicht einfach addieren , sondern sich kom¬

binieren und zu einer neuen , verklärten Substanz , einer Gruppe verschmela

zen , die allesindividuell Unterscheidende aus sich ausscheidet und aus

sich eine neue Seele gebiert , i h r e Seele , die Seele dieser Gruppe . "

In diesem Buch sehen wir ,wie Jules Rmmains den Unanimismus , den er zu -
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erst mehr ahnte als erkannte , immer klarer herausmeisselt ,wie Schleier

um Schle &er fällt , bis schliesslich der neue Gott , der Gott seiner Reli¬

gion vor uns steht .

Les Unanimes heisst aer erste Teil aer Gedichte . Jeder Mensch braucht

einen Gotu , an den er glaubt , den er lieben und verehren , zu dem er in

seiner Not beten kann . Doch wieviel Ironie ,wieviel Spott liegt in den

Worten :

35 "Comme on serait content si l ' on avait un dieu
Les mots aimes qu ' on lui dirait ! Et les bons yeux
qu ' on lui ferait . . . "

Mit den Göttern der Kindertage , den Göttern aes dogmatischen Glaubens

kann er nichts mehr anfangen . Sie sind ihm zu sehr konstruiert , zu sehr

Produkt aes berechnenden Verstandes . Aber bleibt nicht auch sein Gott

in einer armseligen Konstruktion stecken ?

Der neue Gott , ist immer da , er lebt in uns ; doch spüeen wir ihn nicht im

Getriebe des Lebens , in aer Hetze unseres Daseins . Wir müssen uns Zeit

nehmen , über unsere Seele nachzudenken . Dann fühlen wir die grosse Macht ,

dann kann sie von uns besitz ergreifen ; dann spüren wir die Allverbunden

heit . 40 "Au fond de moi on a peur . " Nicht nur ich habe Angst , nicht

nur dieses Kleine , unbedeutende Wesen , sondern das Weltall ,wovon ich ein

Teil bin . Unwillkürlich drängt sich einem die Frage auf :Wenn alles eine

einheitliche Seele ist , wovor fürchtet man sich denn dann noch ? Dann

gibt es doch nichts ausser mir Stehendes , nichts , was nicht All wäre !

Man könnte höchstens annehmen , dass wir Menschen uns im Lauf der Entwick -

lung von diesem Urzustand weit entfernt haben .

Darum ist es für aen Enzelnen eine schwere Aufgabe , mit seinem Ich fert

tig zu werden , es dem Universum einznfügen , oder vielmehr es so auszu -

dehnen , dasg die ganze gewaltige Aussenwelt in ihm Platz hat . Man muss

sich selbst vergessen können und sich vollständig in die Umwelt hinein -
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leben . Einsamkeit verträgt der Unanimist nicht ,weder an sich noch an än¬

dern . Dee benschen heilige Pflicht in dieser neuen Religion ist , niemand

allein zu lassen , nicht in der Freude , nicht im Leid . Und hier sehe ich

eine ethische Forderung der unanimistischen Religion , den tätigen Glau¬

ben , der ihr die Berechtigung gibt . In diesem Ruch ist es dem Dichter mix

wirklich Ernst mit seiner Lehre ,wenn auch die Sprache oft beim heilige

sten Thema unglaublich drastisch wirkt .Br siehi * eben die Welt mit ändern

Augen . Es ist manchmal , " als spräche einer von einem ändern Planeten mit

ändern SinneswerkzeuEgen wie wir sie haben , zu uns . " (H. Heiss :Vom Natu¬

ralismus zum Expressionismus . )

Endlich hat er seinen Gotu gefunden :

5i *Ce n ' esu pas en vain que j ' ai cherche : " Man freut sich und war¬

tet gespannt auf die Enthüllung seiner Gottheit : schön und strahlend ,

durchgeistigt , vielleicht eine Personifikation der Allseele . Doch nein ,

nichts von alledem :

" Be grandes b§tes remuent ;
Des the &tres , des casernes ,
Des eglises et aes rues

Et des villes . "

Was ist ihm überhaupt aer Begriff "Gott " ? Ist ihm der Unanimismus ein

Weg zu Gott , oder ist er ihm trotz des zeitweiligen guten Willens nur

Spielerei ? Hat er eben nur seine Freude daran , alle bisherigen Denk - und

Sehgewohnheiten auf den *iopf zu stellen , anders zu sein als andere ?

Später , in Les copains z . B. , verwertet er gelegentlich ausschliesslich

diese spielerische Seite aes Unanimismus als Grundidee , auf der sich das

ganze Werk aufbaut . Hier aber spürt man deutlich ,wie er sich um heilige

Erkenntnis , um klare Formulierung seiner Lehre müht .

Jedenfalls ist er von der Relativität seiner Götter pberzeugt . Sie exi¬

stieren nur für die , die diesen Traum mit ihm träumen . Aber da fehlt ja er

schon die wahre Ueberzeugung , aer wirkliche Glaube , der aus innerer Not -
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wendigkeit heraus Gotu sieht und erkennt . Es ist ein Gott , der im Augen¬

blick des Glaubens erst entsteht ; keiner , der von vornherein , auf jeden

Pall , existiert . Es ist nicht nur e i n Gott , es sind Götter ;kein abstrak¬

ter Begriff , sondern alles ,was mehr wie e i n Mensch , alles ,was Gruppe

ist .

So zeigt uns aenn der Dichter ,wo ddese Götter überall entstehen . Diese

" bStes divines " sind ja nicht ewig im landläufigen Sinn , nicht unverän¬

derlich . Sie sind da , nehmen aber immer wieder andere Formen an .Wie alles

Leben ein ständiges Verden und Vergehen ist , so ist auch die Form der

Götter eine variable .

Die Götter entstehen also überall dort ,wo Gruppen existieren : in der

Kaserne , im Theater , in aer .Kirche , im Kaffeehaus und oesonders in der

Stadt . Ueberall dor ^ ,wo leben ist , d .h . Trubel , Lärm :

57 *Le repos , le silence et l ' amitie de l ' ombrc
il faut les repousser au dehors , d ' un seul coup
Car ces impuretes alourdiraient les membres . "

Doch auch jules Romains kennt die Hehnsucht der Seele nach Ruhe und

Sammlung . Auch er sehnt eien hinaus aufs Land ,wo die Sonne Zeit zum

"Bummeln " hat ,wo der nenech zum Träumer wird *

58 " . . . . le cerveau grand ouvert du passant
Qh toute 1& for $ t se raasem &le et se pense . "

iicht der Mensch träumt , sondern ^Wald , als Teil der Allseele , träumt sich

im Menschen .

Doch solche Wünsche , solche Sehnsüchte entstehen nur dann , wenn die Grup¬

pen gezwungegerweise entstehen , wenn sie nicht aus eigenem Antrieb Zu¬

sammenkommen , wenn sie nicht von unsichtbaren nächten mit unwidersteh¬

licher Gewalt zusammengetrieben werden ,wie z . B. die Kaserne , die folglich

ein sehr unvollkommener Gott ist . "Gott * ist für Jules Romains wirklich

ein wunderbares wesen . Er ist in jeder .Beziehung allmächtig : er verei¬

nigt in sich die widersprechendsten Rigenschaften ; er ist stark und
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schwach , gut und schlecht .

Da der Dichter nur eine Allseele annimmt , kann nicht jeder einzelne sei¬

ne eigene Seele haben .

64 "les lemmes
leur &me est restee en route pr ^ s des portes . "

Die Frauen sind also im Augenolick seelenlos im unanimistischen Sinn ,

d . h . sie sind nicht von aem Streben nach Vereinigung erfüllt .Wir sehen

daraus auch , dass die Gruppe nicht von vornherein eine einheitliche See¬

le Desitzt . Die benschen sind zuerst "foules ' und werden erst zu "groupeS

wenn alle Glieder sich auf ein Ziel konzentrieren , z , B. im Theater auf

das Spiel :

65 "le rideau monte ; dans un brusque apaisement
l ' &me totale se recueille avant de naltre .
Des paroles soudains reaonnent . miie est nee . "

"Loin de prendre pour sujet la foule " , so schreibt Cremieux in seinem

Siecle , 8 . 157 , " l ' äme sommaire , simpliste , impuläve et inintelligente

de la foule moutonnibre , l ' unanimisme meprise cette masee amorphe , passi¬

ve . Ce qui l ' int6eresse , c ' est le groupe , qui est ä la foule ce que le

pain acheve , cuit , est & la p&te informe , nauseeuse , qui flotte dans le pe -

trin . ' venn aber einmal die Gruppe entständen ist , so hai , sie die Herr¬

schaft über ihre einzelnen Glieder . Sie gibt ihnen ihre Empfindungen , Ge¬

danken ,Wünsche . Jede Gruppe hat jedoch ihre eigene Seele , die von der and -

derer Gruppen verschieden ist . Das ist klar ,wenn man &edenkt , dass jede

Gruppe zu irgendeinem Zweck entsteht , der inner wieder ein anderer ist .

Und nun sieht Jules Romains die letzte Harmonie darin , dass ,wie der ein¬

zelne auf seine persönlichen wünsche verzichtet ,wenn er in einer Gruppe

aufgeht , ebenso die Gruppe viel von ihrem Rigeneleben opfert , um in einer

grösseren Einheit , im " unanime " aufzugehen .

77 "car il est s &r qu ' une äme est debout aur le ^ onde . "

Ueber allen einzelnen Teilseelen herrscht eine einzige grosse Weleeele .



Die Gruppenseelen sind nur Splitterungen . Wie sich von einer Sonne durch

die Rotationsgeschwindigkeit Planeten loslösen , die immer um sie herum -

kreisen , so sind die Gruppenseelen Splitter der Alleeele , die zum Teil

ihr Eigenlieben führen , aber doch von ihrer "Sonne " abhängen .

Je grösser die Gruppe , desto näher ist sie der unanimen Seele . Daher auch

die Steigerung im Aufbau des iuches :von der Kaserne zum Theater , dann

zur Kirche , zum Kaffehaus und schliesslich zur Stadt , die alle vorherge¬

henden Gruppenbildungen in sich scnlieset , folglich über ihnen steht .

Wenn der Zweck , der eine Menschenmenge zueam ..engeführt hat , erfüllt ist ,

stirbt der Gott wieder : die Gruppe löst sich langsam auf , verliert ihre

Forn :

12 ? "Elle dechire sa forme austere
^ui la g§ne ; elle se de %shabilie
Avec rage , et , soudain . apparait
Nue et terriblebomme un gorille . "

Wegen dieses ständigen erdens und Vergehens nennt der Dichter die Grup¬

pe "heros incertain " . itm schöner Held , ein schöner Gott , der immer wie¬

der seine göttliche ARfgaoe , sein grosses Ziel vergisst :

132 *^ ais il entend un bruit tenu . Des notesclaires
Le chatouillent du oout de leur son
11 devient pueril tout ä coup . Il oublie
La Mission etincelante , son epee ,
^u ' il s ' est enorgueilli d ' attacher ä son flanc . "

der nicht weiss , ob er überhaupt einen Zweck hat :

133 "I.es orchestres grinpants ont enerve le groupe .
11 ne sait plus s ' il a raison d ' &tre un heros . "

Was ist mit aen Gruppen von Verbrechern , von Revolutinnären , die ohne

Zwang , aus freien Stücken sich zusammenschliessen und Menschen berauben ,

töten , unglücklich machen ? Diese handeln dem unanimery 'Geist zuwider , sind

also nicht im unanimen Sinn göttlich .

133 "Son vorps veut oublier , ivre - mort de vertige ,
le rythme imperieux des loie universelles ,
Nier , en existant , les formes de la vie
Et se mouvoir sur un autre crdre que le ciel . "
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Die Aufgabe des wahren Helden ist , sich seiner göttlichen Aufgabe be¬

wusst zu werden und alle anti - unanimistischen Elemente von sich fern¬

zuhalten :

133 " Le se raidir , de rejeter loin de sa peau
Le tumulte passionne qui se deroule ,
Et dont flottent vers lui les touffes et les boucles . "

Die Verwirklichung aer groupe unanime ist ,wie wir sehen , ein Ziel , das

sich uie benschen schwer erringen müssen , keine naturgegebene Entwicktxg -

lung . Trotzdem kann ich nicht finden , dass der Lichter viel Ehrfurcht vor

der göttlichen Gruppe hat , wenn er sagt :

135 "les jambes que possede un mecanisme sür
Se rel &vent ensemble et retombent ensemole ,
Qn croit voir manoeuvrer une enorme tondeuse . "

Zusammenfassend Rann ,nan i#ohl sagen , dass eine Gruppe erst dann göttlich

ist ,wenn sie viele Menschen zu einem Ziel vereinigt , aas wieder in seiner

Art göttlich ist , d . h . eine lebensbejahende Gemeinschaft aller Menschen

im Auge nat .

Im 2 . Teil des üuehes '*L ' individu " wird der einzelne Mensch einer Grup¬

pe gegenübergestellt , die irgendwo auf dem Schlachtfeld kämpft .Er wun¬

dert sicn , dass er es nicht an eigenen Leibe spürt , wenn cie anderen lei¬

den und sterben müssen . Doch wenn aer Unanimismue einmal allgemein gewor¬

den ist , gibt es Keinen R̂ Bspalt menr unter den Völkern . Der Idealzustand

wäre l ' humanite

144 " Stendue ä plat ventre et coliee ä la terre ,
Jupant le jus du globe qui la desaltere
Rongeant la pulpe au globe qui la nonrrit . "

Dann wird aer ganze Erdkreis in einem einzigen schauer von einem Pol

zum ändern ein einheitliches Empfinden haoen ; dann wird *' e i n e

Schlacht , e i n Todesröcheln den ganzen Erdkreis erzittern machan . "

Wie kann es aber , so frage ich mich , noch eine Schlacht ge &en ,wenn alle



eins geworden sind ? Wie kann es auch nur ein Todesröcheln geben ,

wenn das ganze Universum e i n Gott ist ?

Das Individuum erkennt die Zwecklosigkeit , die IrostlosigKeit seines

Einzeldaseins :

149 "Je m' ennuyais tant a ' &tre seul en raoi . **

ju'er unanime Jensch jedoch ist xenech , Natur , Zeit , Raum , ist alles , ist Uni¬

versum .Wovon dieser io ^ Ueberfluss besitzt , hat jener zu wenig .

150 " Je auie un peuple en f &te , un aimanche d ' Avril .
Je suis un square neuf au milieu de la ville ;
rille ent re en %oi ; elie se tord dans mes alleee ;
Kt lee pas nonchalants chantent sur le gravier . "

Diesen erstrebenswerten Zustand kann auch aas Individuum erreichen , denn

in jedem ist ein heiliges Atom , das durch schwere Arbeit zum Gott werden

kann , der die individuelle Seele umgestaltet :

Ibi " Jn reve d ' acier neuf peu a peu ronge et lime
Ronge et liine le bloc ae tnon &me infusible . *

Das selbstbewusste ich schwindet , -nan verzichtet auf seine Eigenart :

152 " :on §tre diminue et se dissout . Ia ville ,
I ' efileur ^ nt de sa langue avidement flatLeuse ,
Le retourne , le suce et cherche a l ' avaler .
Je suis comme un morceau dans ta oouche ,
Ville gourraande . "

Soll das schön und erstrebenswert sein ? Lohnt dieses Ende die grosse

Aühe , die vielen Kämpfe ?

Einerseits oin ich alles , andererseits bin ich nichts , nur aas All ist in

mir . Da ich aoer doch auch ein feil aes All oin , Kann ich nicht zugleich

nichts sein !

Nicht ich setze mich , sondern das ,was icn ist ,was von aer Allseele in

mir istä : 164 "J ' ai laisse sur un &anc ce qui est moi s ' asseoir . "

Reine Haut wird zum Pflaster für die Strasse und den Himmel , die Seele

wird zur Strasse , die eich aoends sammelt und Beruhigt .Wie kann man

überhaupt noch von "ich " sprechen oei dieser vollständigen Auflösung

des ich ? wie kann man sagen : Ich lebe nicht mehr oder fast nicht mehr
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und wenn ich lebe , so fühle ich es nicht ? Ich bin tot und lebe doch . Das

Ich ist tot und das *Nicht - Ich " , die Weltseele lebt . Der Richter kennt

sich selbst nicht mehr aus und macht sich üeer alles lustig :

164 "Je suis ures triste
J ' ai besoin que la mort me pince leg narines . "

"Moi en revolte " : Mein individuelles Ich sträubt sich gegen dieses Auf¬

gehen in der Msse . Hier macht gicn Jules Romains lustig über das früher

konstruierte "man " , das in einem denkt und fühlt :

184 "C ' est Eien moi dont les yeux regardent les nuages ;
Aucun brouillard pensant ne flotte sur ma t &te
Et ne perpoit pour moi la lumiece du ciel . "

Das Ich will eich Befreien von den Oruppen - Empfindungen :

195 "Je suis libre juoelt er
Et mon amour de la cite , ce sale chien ,
Qui m' a suivi partout , qui est lä , qui s ' ent &te ,
Je l *ai pousse dans le com noir , sous la oanquette
Et je l ' ecrase avec mon piea . "

Klingt das nicht wie Hass gegen den unanimistischen Geist ? Dieser Kon¬

flikt zwischen unanimer und individueller Gestaltung des Lebens bringt

ihn zur Verzweiflung und Verbitterung . Fr möchte selbst am liebsten K±g %

nichts mehr von all dem wissen , sich um nichts mehr Kümmern , unter den

Bäumen liegen und schlafen :

I9M "11 vaut mieux dormir sous les feuilles
Que de savoir le eens au monde . "

Der Mensch vertragt jedoch die Einsamkeit nicht auf die Dauer . Und mit

der Natur , den Gläsern , Blumen , Bäumen kann er nicht restlos eins werden .

Hier trennt also Jules Romains plötzlich zwischen animaliscner und

pflanzlicher Natur und stellt so einen neuen Angriffspunkt in seine Leii *

re von der All - Seele .

i ;em einzelnen oleiot nichts Anderes üorig als sich den ändern Menschen

anzuschliesseniso kommt er notgedrungen , nicht aus innerem Bedürfnis ,
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nicht aus glauoensstarxer üeberzeugung , zum Unanimismus im Sinne einer

Vereinigung aller Menschen . Erst von hier aus kann dann die höchste Stu¬

fe , uie Binswerdung am , der ganzen Natur , erreicht werden .

80 kommen aucn wir , notgedrungen , wieder zur Gruppe , zuf Familie , zur Stad %

und der Kampf oegmnt von neuem . Jede einzelzne Gehirnzelle muss besiegt

werden . Aber es gelingt , und der letzte Geaang richtet sich an das "Nous ?

Nun giut es Keine Verzweiflung , keine Traurigkeit mehr ; allep ist schon

una wertvoll . Wir leiden nicht ,wir kennen keinen Schmerz ,wir fürchten

uns nicht einmal vor dem Tode . Jedoch restlos überzeugt ist der Dichter

noch immer nicht , dass aas Aufgehen im All wirklich glücklich macht .

242 "Pas ae leames ; broyons en nous ce qui gemit
Et faisons luire notre face , . "

Wir müssen uns auch dann noch selbst einreden , aass wir glücklich sind ,

dass wir jetzt die höchste Form unseres Daseins , die göttliche , erreicht

haben , vor der auch unser Verstand sich beugt :

243 "Voilä que le vent siffle , et que notre raison
Hennit , ayant flaire l ' odeut d ' un dieu vivant . "

Natürlich gibt es für uns xein ewiges Leben , d . h . kein persönliches Fort -

leoen nacn dem iod , an das unsere vorfanren geglamot haben . Denn der un -

anime Mensen hat ja senon hier auf Erden kein persönliches Leben . Also

fällt es ihm nicht scnwer , im Jenseits darauf zu verzichten . Das was in

uns unsterblich ist , dieser Teil der Weltseele , bleibt ohnehin erhalten .

Der Begriff "Tod " ist daher sehr verschieden geb *sucht : oald soll damit

das Sterben aes Körpers , bald das Aufgeben der Persönlichkeit ausgedrücRt -

werden ;

244 " Chacun de nous s ' etire , et , s ' accarochant des ongles
Grimpe hors de lui - m&me . "

Das ^ ührt so weit , dass wir nur noch ware , nassenartixel sina :

257 "nous serons en cuivre et en fer
Mais pas an Ame . "
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Wo oleibt das Göttliche ? Wo die ueberzeugung vom Wert eines solchen

Glaubens ? Der Dichter hat die Grenzen solange verschoben , bis er selbst

nicht menr weiss ,wo sie liegen .Er fiebert , fühlt sich entsetzlich elend ,

ganz allein .Er weiss nicht , ob er zu schwach oder zu stark ist für das

unaime Leben . Und das Ganze klingt in einer krampfhaften Anstrengung au ^

den Unanimismus aufrechtzuerhalten , den Glauben an ein restloses Ver¬

schmelzen aller Menschen , das in einer Bingigung des ganzen Universums

gipfelt :

262 "Nous epanouirons l ' &me des groupes dieux
Pour qu ' un groupe devore un jour l ' humanite . "

"Et tu detendras soudain , § nebuleuee ,
pour lancer la terre unanime au front du monde . "

So nat sich der Dichter seine Religion zurechtgezimmert .Er hat nach

qualvollem Ringen und Kämpfen seine Götter gefunden . Im

Premier livre ae pribres , 19ü9 erschienen , sehen wir nun den Menschen

sich vor Beinen Göttern neigen , zu ihnen beten :

zum Paar , zur Familie , zur Gruppe , zum Haus , zur Strasse ;mächtiger wie die¬

se ist do.8 Dorf , das wieder von der Stadt , dem mächtigsten Gott , überragt

wird , der alle in sich schliesst und doch ein seloständiges Leben führt .

Der einzelne muss langsam ,Schritt für Schritt , von einer Einheit zur

grösseren , von einer Gottheit zur höheren aufsteigen . Darum betet er zu¬

erst zum Paar , spricht es- mit "tu , toi " an und meint dabei manchmal sich

mit inoegriffen als Teil des Paares .Bin merkwürdiges Ineinander -Ueber -

gehenMWir gehen ganz ineinander auf ; das Wir wird zum Ich , das ich zum

Wir :

97 " . . . . . . . . . Nous sommes moi ! "

Doch aus ist nicht unser letztes Ziel ! Wir dürfen nicht mit unserer

Zweisamkeit zufrieden sein ;wir müssen nach eine * grösseren Gottheit

streben ;wir müssen unser Ich noch mehr unterdrückenywie sehr es sich
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auch dagegen aufbäumen mag . Denn es spürt seine eigene Kraft und empfin¬

det die Gruppe als etwas Entwürdigendes , etwas Hässliches .

108 "Ta puanteur qui rampe a mon saug plein de dieu .

Et je pleurerais bien de te porter , dieu lourd !
Si tu n ' etais pas lä pour savoir que je pleure . "

Er schreibt aera Gotu Allwissenheit zu und doch wieder nicht ; denn wenn

er allwissend ist , sieht - er auch oie Gedanken und weiss folglich , dass

der Mensch mit ihm unzufrieden ist .

Die Gruppe muss erst das niedrige , Alltägliche verlieren . Und jeder ein¬

zelne muss erst sein " unanime " , die Einheit , zu der er passt , finden . Dann

kann er seine Gruppe wahrhaft göttlich macnen durch die Kraft des Got¬

tes , die in manchen benschen besonders Konzentriert ist . Denn die Atasse

an sich ist nicht fähig zu Höherem ; sie muss von einem , der dazu berufen ,

z . B. dem Dichter , geführt werden .

Die Gotuheit "Haus " ist oald sehr aostraxt gedacht als Gesamtheit der

Menschen , die es in sich schliesst , bald wieder Konkret .Wir finden hier

schon leicht angedeutet ,wag der Dichter in "Psyche * herausarbeitet : die

Ueberwindung des Raumes :

115 *^ a maison ! GO&tinuez - vous , mon corps et toi ,
Que je puisse passer de l ' une a l ' autre au pas
Saus sauter un fosse ni hondir d ' un tremplin . "

Man stelle sicn einmal ^ das aosuraKte , das gedankliche Ich vor , das des

Körpers müde geworden und sich nun eine neue "Wohnung " sucht ! Es zieht

um: aus dem Körper heraus in das Raus . Als ganz konkretes wesen marschiert

das abstrakte Ich au # dem festen Erdboden hin und her , bald in das Haus ,

bald in den Körper ,wo es ihm gerade passt , je nachdem wie es gerade auf¬

gelegt ist .

116 "Rt quand je suis en uoi , quand tu m' entournes bien ,
Ne pas m' aperyevoir que je me aois quitte . "

Doch wehe ,wenn das Haus nicht geRug aufpasst , nicht intensiv genug an
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mich denxt , mir nicht bis zur Grenze meines Körpers entgegenkommt , sodass

ich ohne Sprung hinübergleiten kann ! Denn meine Seele , der Gott in mir ,

ist zu schwach für solche Experimente ! Und der Gott "Haus " muss für un¬

ser aller Göttlichkeit empfänglich sein .Br muss eich seiest der grösse¬

ren Gotuheit , der er untergeoranet ist , der Strasse , beugen .

Von dieser will der Dichter jeden anderen Einfluss der übrigen Strassen

fernhalten , die Fussgänger , ri ' erae , Kutscher , die m aen ändern Strassen

leben : 125 " irouve toi d *aoord ; puiB viens me chercher . ^ Jeder muss erst

sich selber finden , jeder nuss erst seine Eigenart herausarbeiten und so

aehen , was er Wertvolles in sich trägt :

126 "l ' univers , a ' un coup , jette le aehors :
Tu seras divine au lieu d ' etre immense . "

Göttlich und gewaltig , allmächtig gehen nicht ineinander über , sondern

schlieseen sich gegenseitig aus .

Die Strasse ^ st demnach nicnt an sicn göttlich . Sie muss erst alles , was

sie eigentlich zur Strasse macht , aus sich herausreissen ( den Verkehr ! ) ;

sie muss sich sogar von dem Stadt loslösen , von der Staat , d&e doch die

grässere Gottheit darstellt ! Dann erst findet sie die Alleeele , ihre

Seele , die geheimnisvoll in ihr verborgen ruht . Dann erst kann sie meine

Seele in eich aufnehmen :

12ö " je serai toi - m&me au oout de mes membres ,
Et c ' est dans mon coeur que tu seras dieu . " Fasse das , wer Rann !

Die Uötuer werden um so mächtiger , je mehr i&enschen sie in sich schlies -

sen , d , h , je grösser die summe der einzelnen göttlichen Kräfte ist . So ist

die Gottheit " Dorf " am stärksten an Festtagen ,n?o sich alle Bewohner au

freudigem Tun vereinen :

133 "Toi , v3Uage en f &te , toi , viliage en foule !
Tres puissant tassement de toi sur la place !
Vous , dix hameaux , tordus par toi qui tournes !
Je vous aime , vous ates vrai : tu es lä ! "
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Hier sieht man besonders deutlich das Augagehen der vielen einzelnen im

grossen " toi " des Gottes " Dorf " .

Es folgen Gebete zu "verschiedenen Göttern " . Alle jene , die nicht eigens

genannt waren , ruft man nier an , damit Reiner gekränkt ist . Denn das ganze

Universum ist überfüllt mit Göttern . 'foher kommt es dann , dass man sich

so plagen muss , um sie zu finden und zu erkennen ?

Die Götter sind nichts Erhabenes , nichts über den Menschen Stehendes ,

nichts ,was dem einzelnen Haltung und Kraft im lebenskampf gibt :

142 " Je sais Eien mai &tenant que je ne smis pas seul
Et des lanbeaux de cieux s ' enroulent ä mes aembres .
Je ne desire plus ra' ai -racher d ' eux . "

Der Dichter weias , dass es höhere Kräfte gibt , von denen der Mensch ab¬

hängt , aber er weiss auch , dass das , was er bisher für Götter gehalten

hat , keine sind . Und dennoch fühlt er sich au schwach , mit diesen armseli¬

gen Gebiiluen zu arecnen , eein Leben auf einer neuen j^asis aufzubauen .

Fürchterliches Gefühl , die Götter , den Glauben verloren zu haben :

144 "Horreur de ilotter sur l ' ombre en penchant ,
De ne plus sentir au fona de la mer
Le poids fidele et salubre des ancres ;
Horreur de sentir ä son cabestan
Toutes les chaines devenir legeres ! "

Soll alles umsonst gewesen sein ? Kann nan wirklich nicht an die Götter

glauben , aie man sich mühsam errungen hat ? Sind eie eben doch zu sehr

Konstruktion , zu viel HpielereiY Aus dieser drohenden Erkenntnis heraus

flüchtet der Dichter sofort zum grössten Gott , zur Stadt .Wahrscheinlich

sagLe er sich schon damals : "Toutes les distinctions deviennent fausses

quand on les pousse ä bout . " (Les hommes de bonne volonte . 11 . S . 177 . )

An die Stadt will er glauben , mit der ganzen Kraft seiner Seele klammert

er sich dar ^ n .

144 " Ce qui passe par moi , qui va vite , qui glisse ,
11 faut que je me uetue ^ genoux tout de suite
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'Pour lui dire que je l ' adore et qu ^il est dieu .
i. es maing le tiennent ,; je l *eiap&che de s ' enfuir . "

Wieviel Zweifel liegt in diesem vers , wieviel Angst , die Gott - Erkenntnis

könnte ihn abermals verlassen ! Keine npur von einem Glauben , der Begge

versetzt ! Ganz zaghaft ruft er aus :

151 "Aujourd ' nui tu n ' es pas si vrai que d ' autres foia ! "

Die Götuer sind nicht jeden lag gleich ;man hat nicht jeden Tag diesel¬

be Krait zum Glauben . Ler Glaube muss jeden Tag neu errungen werden . Je¬

der Glaube . Acer wer heute wirklich glaubt ,wird ÄJS nicht morgen seinen

Gott wie einen schmutzigen Fetzen wegwerfen ; una das tut Jules Romains !

Wir naben aisher gesehen ,wie der Dichter mit dem Philosophen kämpft ,

wie der Lyriker seine Philosophie in Verse schmiedet . In

Puissances de Paris , 1911 , bemüht er sich , seine Erkenntnisse in Prosa zu

formulieren . Er schildert hier das leben von Paris .

Er zeigt die ßeseel ^heit der Strassen ; er führt uns die verschiedensten

Gruppen vor Augen , die sich innerhalb einer grossen Stadt bei allen mög¬

lichen Gelegenheiten bilden , Gruppen mit intensiverem Eigenleben und

solche , die nur schwachen Einfluss auf die nenschen ausüben , Gruppen , die

sich ununterbrochen neu bilden und solche , die täglich neu entstehen .

Die Strasse lebt nicht aus sich selbst , sondern erst durch die Menschen ,

die die stadt ihr schickt . Diese sorgt gleichsam dafür , dass die Strasse

leben oleibt ; und letztere krümmt und biegt sich , drängt sich zusammen

rückt die Häuser einander näher , damit eie dies Leben langer erhalte . Je¬

de Strasse spiegelt das Leben der Menschen , wird selbst wie ein mensch¬

liches Wesen , sodass es auch hier die verschiedensten Varianten gibt : die

eine ist sehr temperamentvoll , die andere phlegmatisch , die eine liebt

Lärm und wildes Treiben , die andere schätzt Ruhe und Besonnenheit . Die
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verschiedenen Scraesen begegnen sich , gehen aneinander vorbei oder blei¬

ben vor einander stehen . Die Grenzen zwischen den benschen und der Stra &

ee , die eie beleben , verschwimmen . Ohne die nenschen iet die Strasse tot ,

seelenlos ; d . h . also , dass die Strasse einfach die Gesamtheit der in ihr

sich behenden benschen bezeichnet . Uenn jedoch die Strasse menschenleer

ist , hat sie doch noch soviel Empfindungsvermögen in Bich aufgespeichert ,

dass sie sich nach dem lärmen unü Treiben sehnt oder froh ist , endlich &

einmal ausruhen , " soi " sein zu kennen . / an wird dabei unwillkürlich an

remanenten ;i,lektro - Mag:iietis <nus erinnert . Soll es vielleicht auch so et¬

was wie einen " remanenten . sychis âus ' geben *:'

Die unbelebte Ltrasse ist '' en sui '^ nicht en eile ; denn sie hat selbst

kein leben , oder jedenfalls nur sehr wenig , und sie warnet auf die Men¬

schen , die ee ihr täg3 &ch neu geben müssen . 3o aenkt ujdd fühlt sie zu je -

derStunue verschieden , it uags z . B. ist sie sehr wenig oeseHt :

27 " üeux qui s ' agitent , ce ne sont plus les hormnes , ce sont les petits
&tres qui fonu la ebair des homues . La rue devient un grouillement
de cellules . '

Durch die Hitze und Anstrengung des Tages ist nämlich dAe Seele , diese

"göttliche '' iiyaft , die dennoch allen Menschlichen Unzulänglichkeiten

ausgesetzt ist , in ihrer Tätigkeit arg beschränkt . Sie konzentriert sich

auf die Verdauung , und die Bewegungen der Menschen werden rein mechan -

nisch . Xu anderen Stunden ist sie daiür so reell , so fassbar wie der

Schmutz auf der Suragse :

36 " 11s ( les pietonsi ne pataugent plus dans la aoue , ni dans les for -
ces . '*

Die verschiedenen Strassen vereinigen sich an den riätzen . Hierher speia *

en sie die Menschen , wenn sie ihrer überdrüssig sind .Es wird wohl so

sein , dass die einzelnen nicht Zeit haoen , sich lägger aufzuhalten . Die

Strasse ist ihnen nur Mittel zur Erreichung ihres ^iels , nicht Selbst -
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zweck . Doch aiese Erkenntnis wäre für einen Gott unerträglich !

manche Flätze haben soviel Eigenleben , aass keine Strasse die Kraft hat ,

sie zu überqueren , in ihr weiterzuleben ; andere wieder können sich nicht

retten vor uen xenschen :

5 <3 'Certains ne savent pas aefendre leur vie originale ; ils . . . laissent
les enfants leur tresner Äne äme active et crue avec des cris , des
jets oe ballons et des cours ae uerceaux . "

Wenn die Plätze mit Räumen und iieren Belebt sind , schaden sie der inni¬

gen Gemeinschaft der .enschen :

59 "8on unanimite huaaine , les betes et les plantes 1 ' atLenuent . "

Sie verlocken zu ^ insamReit und Träumerei . Es soll aoer nicht der ein¬

zelne in aer Natur aufgehen , sondern erst die unanimite hurnaine inder

unanimite universelle .

Die "vie en soi " ist wieder etwas Anderes als die %,vie unaniae " . Viel¬

leicht ist letztere das potenzierte leben "en soi " . Auch die Gruppe hat

ein leben "en soi -*' . -fenn z . B . Menschen aeisammen stehen und gemeinsam nu -

sik anhoren , so hört auch die uruppe nie uusik . Aber sie fühlt sich noch

nicht gleich einheitlich , sie fühlt noch nicht , was die Menschen daoei

empfinden . Denn vorläufig fühlt jedes ihrer Glieder anders . Die Gruppe

als Gesamtheit kann erst sehen und aenken , wenn alle ihre einzelnen Glidr

der dasselbe sehen und denxen , wenn "chacun ae ceux qui le composent

peneerait ce groupe ". ( Cremieux , &A^ Siewle . )

69 i' :, aie n ' ayant pas d ' yeux a lui , il ne voit pas le kiosque et les sol -
dacs qui s ' agitent lä - dessus ; et il ne se ait point : C' est ä clause
aes soldatsi ""

Wenn aie Musik zu spielen aufhört und die Menschen wieder an verschie¬

denem Dinge denken und z . B . zu uen bäumen emporsehen :

70 "De groupe ne voit pas de vert Le vert des feuilles lui ap -
parait comme le contraire du son aes cuivres jouant une marche . "

Für das Vorstellungs - Vermögen aer Gruppe gibt es nur zwei Arten von

Kräften : solche die sie ins leoen rufen und solche , die das &icht tun . in -
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nerhalb dieser zweiten Art kennt sie Reine Diffe ^ renzierung .

Eine sehr eigentümliche Zweideutigkeit zeigt sich in folgendem :

7ü "Le groupe croit bien ä la realite du monde ; il en est plus sür
qu ' aucun ues hommes ; (??eil sie eben die Gesamtheit der Ueberzeugun -
gen darstellt . )mais il ne conyoit gu &re que le monde eoit aehors .
11 a 1 ' Impression que sön corps est tout , mais que tout ne s ' etend
pas tres loin ; tout se didaipe peu a peu et cesse quelque part . "

Die Gruppe existiert demnach an irgendeinem Punkt sehr intensiv und

wird zellenförmig immer schwacher . Aber was beginnt da ,wo sie aufhört ,

nachdem sie doch zugleich " alles " ist ?

71 "Amei l ' univers et le groupe sont le i^^ e . Ils sont la meme clarte
qui rayonne d ' une lampe et qui se degrade ; il y a le groupe aans un
seiis . et le monde dans MH l ' autre ; le groupe en aljant de la flamme
vers la aerrniere penombre ; le monde en partant de toutes les premie -
res lneurs pour arriver a la flamme . "

'Veltali und Gruppe sind also dasselbe und doch einander entgegengesetzt

Die Lampe ist wohl der ünanimismus *von hier aus , durch ihn , bildet sicn

nie uruppe , zu inm hin , zu einer groesen Vereinheitlichung , drängt das

Weltall .

Nun folgen die Metamorphosen , die Verwandlungen zu Göttern . Wir sehen

hier z . B. wie die benschen allmählich zu jender Einheit , die sie inner¬

halb eines Omnibus Bilden , kommen , angefangen oei der Wartehalle , deren

Seele

76 "gst un poids sur l ' aiguille de l ' horloge pour que les minutes ne
fassent pas expr &s de s *eterniser . il somnole , couche ä plat ventre
sur le Taemps comme sur un tapis . *'

Die Bilder und vergleiche , die unsä der Dichter zur Veranschaulichung z &

seiner Götter gibt , sind für unser Empfinden oft sehr wenig erhaben .Er

spürt wohl selbeL den Zwiespalt zwischen seinem Gefühl , das an diesen

Gott gsluben will , und dem verstand , der ihn nicht fassen xann . Und eben

diesen Konflikt macht er mit einem ironischen Achselzucken ab . Br verspür
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tet sich und seine Götter . Denn auch diese wartende Gruppe ist göttlich ,

obwohl sie ungeduldig und mit ihrem Zustand unzufrieden ist . Sie will

nicht so bleiben . Aber das will keine . Sie bilden sich alle ständig neu ,

denn sie streben nach immer grösserer ^ inheiLDas ist gerade ihr Charak¬

teristikum , ihre EwigkeitErst der letzte grosse Gott , muss auf diesen Dy¬

namismus verzichten . Ist er dann noch göttlich im Sinne der ändern ?

Bine andere Gruppe entsteht in der Bpera - uomique . Die Menschen stehen an

der Kasse . ihre Gedanken six &tnoch bei den Beschäftigungen des Tages . Doch

sie orennen danach , einheitlich zu werden . Ihre Gruppe wächst sprungwei¬

se : 80 "L ' &me enjambe une rigole . " Allmählich füllt sich der Saal . Die

Gruppe hört die äusik ; lieber ein oakanntes Werk , das schon andere vor

ihr gehört haoen . Denn sie bildet sich nicht erst gern ein Urteil . Die

Götter strengen sich nicht gern an ! Sie wollen schon von vornherein

wissen , dass sie mit dem Gebotenen einverstanden sein dürfen , dass es

schön ist ,was sie zu hören gekommen . Ausserdem fühlen sie sich dann mit

den anderen Gruppen , die früher dasselbe gehört haben , verbunden ; und sie

wissen , das ^ es noch in der Zukunft von ändern gehört wird .

94 " . . . la conscience creera d ' autres corps >en nettant des affiches
sur les murs de la vilie . "

Wie wenig genügt doch zur Vergöttlichung ! Entweder sind ihr die Men¬

schen so nah , oder die Gottheit ist so wenig erhaben , so wenig göttlich ,

allzusehr menschlich ! Um göttlich zu werden , braucht eine Gruppe z . H.

bloss eine Liebesgeschichte . Sie glaubt gern an die Wirklichkeit des

Schauspiels , um dabei ihre eigene ac &wache , zerbrechliche Seele zu ver¬

gessen ;

95 "Au delä , derri &re la scene , derrei &re les murs , c ' est le n^ ant . Un seul
3tre existe , et il se donne des visions ; il cree un univers ensoleil -
le , rythme , oü des homnes chantent , oü les forces , rien qu ' en passant ,
deviennent de ueaux murmures . "

Was ist dieses "nichts " ? Alles ,was ausserhalb des Ziels liegt , das die
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betreffende Gruppe eben anstrebt , alles ,was dazu beitragt , ihr Dasein zu

zerstören , alles ,was nicht Theater . Und das " einzige Wesen " , das eine gan¬

ze Welt schafft , ist eben diese truppe , die h &ier aas Theater geschaffen

hat , denn ohne Sie würde nicht gespielt werden .

Die "Ephemeres " sind solc &e Gruppen , die gar keine Bauer haben , die sich

täglich ändern , fast stündlich , ununterbrochen ; z . i3. die î enge vor einer

Schaubude , in einem Kino . Während im Theater die Zuschauer mitschaffen ,

den Schauspieler tragen , ist dieses Ineinander - Uebergehen im Kino nicht

möglich ,weil die andere Gruppe , die der Schauspieler , nicht mehr exi¬

stiert ; von ihr sind nur mehr Abdrücke zu sehen .

Ein eigenes Kapitel behandelt "les vies intermittentes " . Sie sammeln

sich z . B. um eine Pianistin , die in kleinem Kreise ihre Kunst vorführt :

221 "La femme cree des sons qu ' elle humecte de son &me et qu ' elle pe -
trit comme aes ooulettes de glaise . "

Oaer im literarischen Salon , der einen allzu abgeschlossenen Kreis bil¬

det . Wenn ein neuer Gast kommt , so ist diese Gruppe nicht über den Zuwachs

an göttlicher Kraft erfreut . Im Gegenteil ! " un peu vexe " !

Denkfaul sind sie alle . Sie warten

126 " . . . que l ' espace commence ä geriaer , et que soudain , au milieu , il
pousse un §tre qui pense et qui parle pour tout le monde . "

All diese Gruppen , die ständig wechseln , die gar Reise Dauer haben , errei¬

chen nie das höchste Ziel . So die Mannschaft der Stadtbahn , die jaden

Abend stirbt und jeden Morgen neu ersteht ; aber trotzdem :

130 " . . . ses r ^ surrections ne commenceht pas plus haut l ' une que l ' autre
et ne font pas un escalier de marbre aont une rnarche enfin serait
la vie mvine . "

Das kommt daher , dass aiese Gruppen nur vegetieren . Sie denken nicht an

das göttliche Ziel , das , wie wir gesehen haben , erkämpft werden muss .
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Ebenso ist es in einer Lesehalle : die Menschen suchen nicht nach einer

Vereinigung untereinander , ihr Interesse ist auf ein ausser ihnen lie¬

gendes Ziel gerichtet :

134 "Fresque rien passe a ' un homme ä son voisin . Les ämes sont piquees
sur la masse des livres . "

Die "Reflexions ^ schliessen den Rand . Jules Romains zeigt hier , dass das

Gemeinschaftsleben , die Gruppenbildung , in unserer Zeit allgemein aner¬

kannt ist . Die Gruppe steht als Bindeglied zwischen dem Individuum und

dem Staat , gleichsam zur Vervollständigung der Hierarchie . Wir müssen nun

aoer auch den höheren , den göttlichen gweck der Gruppe erfassen und er # &

füllen .

Man darf sicn nicht vorstellen , dass die Gruppe aie geradlinige Fort¬

setzung der Entwicklung : Tier , Mensch , Gruppe bedeutet . Denn Tiere und

Pflanzen naben ihren eigenen Unanimismus . Die Gruppe ist vielmehr etwq .s

ganz Neues , ganz eigenartiges , " une creation , le premier elan d ' autre cho -

se . " Die Grenzen der einzelnen wesen verschwimmen . Wie weit reicht die

einheitliche Kraft des eianen ? Wo oeginnt die des ändern ? Jedoch alle

haben ein Zentrum im All :

148 "L ' espace n ' est a personne . jüt nul §tre n ' a reussi ä s ' approprier un
morceau a ' espace pour le saturer de son existence unique . "

Es giot ois jetzt noch Keine Gruppe , die sich ihres Gruppendaseins be¬

wusst , die infolgedessen wahrhaft göttlich ist :

151 "Le jour oü le premier groupe saisira son äme entre ses propres
mains , comme un enfant qu ' on souleve pour le reagatrder en face , il y
aura un nouveau dieu sur la terre . J ' attends ce dieu , et je travail -
le ä l ' annoncer . "

Spricht nicht daraus wieder tiefe Ueberzeugung , wirklicher Glaube ? Hier

fühlt sich Jules Romaine als ehrlicher Verkünder einer neuen Lehre , als

Prophet !
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Mort ae guelqu *un , 1911 . Der Dichter verwertet hier seine Philosophie in

einem Roman . D. h . Roman im gewöhnlichen Sinn des

Wortes ist dieses Werk nicht . Es ist keine Liebesgeschichte ; es ereignet

sich überhaupt nichts besonderes . Der "Held stirbt gleich innerhalb der

ersten zwanzig Seiten und die folgenden zweihundert besenreiben die

Vorgänge , die jeder Todesfall nach sich zieht : Benachrichtigung der El¬

tern , Besorgung aer Kränze , das Leichenbegängnis . Aber gerade in der Be¬

schreibung dieser alltäglichen Dinge , in aer humorvollen Charakteristik

der einfachsten Menschen , in aer Schilderung ihrer platten Denkweide

liegt der Reiz des Buches . Bur ein grösser Künstler kann solche Vorgänge

interessant gestalten ! Wir jedoch wollen uns vor allem mit der Anschau¬

lichkeit beschäftigen , mit der die unanimistische lehre auf das gewöhn¬

liche Leuen angewendet wird , mit der er alles zu erklären versucht . Leid * -

der ist auch hier sehr vieles konstruiert ; es wimmelt von Gruppenbildun¬

gen : man merkt die Absicht !

Wir sehen , dass die göttliche Kraft , die im Menschen wohnt , keineswegs mit

dem Körper stirbt , sondern noch eine Zeitlang nachwirkt . Sie ist also

nicht ganz an den Körper gebunden ; aoer sie ist auch nicht so göttlich ,

dass sie ganz selbständig , ohne den Körper , wirken könnte . Wie das Licht

der Sterne noch zu uns dringt , lange nachdem die Sterne selbst erloschen

sind , so wirkt die göttliche Kraft des Menschen noch über seinen Tod hin¬

aus .

Jacques Godard lag im Sterben und fand nicht mehr wie sonst eine Idee ,

die mit ihm spazieren gehen wollte , um seine Schmerzen vergessen zu ma¬

chen :

19 "quand il avait mal , il se dep &chait de trouver une pensee quelconque
et il partait avec eile . "

Er hatte bereits Keinen Kontakt mehr mit der Mitwelt . Seine Seele , die zu

nichts Anderem gedient hatte , als sein Leben zusammenzuknüpfen , entspann -
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te sich wie eine Spirale und bald wusste er nicht mehr , dass er not war .

Das Lenken ist eine mechanische Funktion des Gehirns , die durch die See¬

le aufrechterhalten wird . Wenn also das Gehirn wegen irgendeines Defekts

nichL mehr funktioniert , kann auch die Seele , der mächtige Gott , nichts

mehr machan . Deshalb braucht sie nicht auch tot zu sein ; sie verlässt den

Körper und sucht sich eine neue , schönere Wohnung .

Auch der Pförhner des Hauses glaubt an ein Weiterleben , wenn er oeim An¬

blick des loten sagt :

24 " . . . du haut du ciel , il se voyait tendu , la t§te depassant les couver -
tures . "

Jacques ' Seele lebt ; denn sie ist noch tätig . Man muss sich noch mit ihrer

alten Wohnung ueschäftigen . Man muss den Leichnam in einen Sarg legen ,

forttragen , begraben . Br scheidet aus der unanimite humaine aus , indem er

immer mehr von deren Desonaeren Eigenart aufgibt , aber nur um in der un¬

animite universelle aufzugehen . Dann ist er für die Menschen wirklich

tot .

25 "11 n *etait donc pas mort absolument , puisqu ' il y avait des choses
qui arrivaient ä cause de lui ? Mais , voilä ! Son &me n ' etait plus ä
sa place ordinaire . "

Das Leben jeder Seele hat seisn bestimmten Wirkungskreis . Es breitet

sich wellenförmig aus , die Verbundenheit mit den Menschen wird immer

schwächer und es gibt schliesslich * einen Punkt , wo der Kreis geschlos¬

sen ist , wo niemand mehr den Toten kennt , niemand mehr von ihm gehört

hat :

32 " . . . oü Jacques Godard commenpait & n ' &tre plus rien du tout . A R par -
tir de lä , om pauvait dire sans crainte de se tromper que Godard
etait mort . "

Hierher reicht dann auch nicht mehr die schöpferische Kraft des Men -

schen ; niemand Kann einen toten , seelenlosen Körper zum Leben erwecken .

Die beiden Seelen sind zu weit von einander entfernt . Deshalb kann auch

die Seele des Verstorbenen die gilder ihrer verlassenen Wohnung nicht
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mehr verdeutlichen :

63 "Desormais , il aurait beau . . . se remplir de Jacques et se boucher
comrne une fiele , il n ' y ajouterait rien ä ce qui lui restait du mort -
11 n ' augmenterait pas d ' une goutte la survivance du mort en luir "

Einen Teil der Renachenseele Kann man auffangen , wenn man bei den Ster¬

benden weilt , :

66 " . . . quelque chose d ' essentiel passe de l ' homme qui meurt ä l ' homme
qui survit . Si personne ne veille aupres du lit , tout sort de la chaia
bre , e ' enfuit , s ' engare , et va mordre on ne sait quoi , comme un chien
enrage . "

Irgendwohin muss diese Lebenskraft , sie kann nicnt einfach spurlos ver¬

schwinden .Was nicht von einem liebevollen Herzen aufgenommen wird , ver¬

reisst sich zornig &ns All . Und der Tod bemächtigt sich des Körpers , ver¬

schlingt ihn , frisst ihn auf .

Die Nachricht vom Tode Godard ' s zieht immer weitere Kreise . Der Pförtner

erzählt es allen nietern ; die Eltern werden telegraphisch verständigt ;

der Vater macht sich auf äen Weg nach Paris zum Begräbnis seines Sohr

nes .Er war Besonders " plein de Jacques mort " , fühlte überall dessen Ge¬

genwart :

79 "le seuil passe , il sentait derriere son dos la Boutique qui lui soujf -
lait son haieine ; il ^ tait comme un charretier que son cheäval suit
en reniflant . La ooutique lui renvoyait la mort de aon fils , attiedie
et illuminee . "

Br kann gar nicht "begreifen , dass sein Sohn wirklich tot ist :

93 "Le matin , avant la dep§che , Jacques vivait . Une dep§che ne suffit pas
ä changer le monae . "

Die Welt war allerdings schon lange verändert , lange ehe das Telegramm

kam , das nun seinerseits erst die Welt des Vaters ändern Konnte .

Wundervoll humoristisch ist d&e &raft der Seele an einer Frau gezeigt ,

die vor dem Einschlafen gegen das Bild des Toten Kämpft . Sie den &t

krampfhaft an andere Dinge : an einen sonnigen Nachmittag , an grüne Bäu¬

me , friedliche Gasthäuser . Doch gerade im Augenblick des Einschlafens :
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120 " . . . eile apercevait Jacques Godard rigide , les l ^vres mousseuses
d ' une aave marron . "

Die Seele des Toten Rann sogar so stark sein , dass sie die des Lebenden

vorübergehend verdrängt :

137 "Le paysan restait immobile , ayant en lui sen fils mort et la rai -
deur du caaavre . "

Aber sie xann nicht eine ganze Gruppe auf die Stufe der Gottheit füh¬

ren , d . h . sie gann diese nicht auf sich Konzentrieren . Die Menschen gehen

wohl mit dem keichenzug , hängen aoer den verschiedensten Gedanken nach :

155 "Beaucoup de souvenirs accouraient dans toutes les t§tes & la fois ,
et 1 ' Image de Godard profita da cette cohue pour s ' y meler . *

Und wenn sie an Leuten vorbeikommen , die sich raufen und prügeln , deren

Seele also eine vi &l intensivere Lebensäusserung aufweist :

161 "l ' enterrement souffrait de desir . Les hommes auraient voulu prendre
le Lrot , sauter en quatre oonds jusqu *au milieu de cette multitide .
11 fallait marcher derri &re un corbillard en feignant d ' §tre pai -
sible . ''

Doch wer zwingt sie dazu ? Ach , nicht die Seele des Toten , sondern die

Konvention , a ^ so die Seele der Lebenden . Lern Toten wäre das ganz gleich ,

er kümmert sich nicht mehr um seinen Leib :

156 "11 ne tenait plus au cadavre par une seule fibre . Entierement libe -
re de cetue chair , i & la laissait pourrir dans le cercueil . "

11 : das ist Jacques Godard , im Sinne von : Seele des Jacques Godard . Was

das Persönliche ausmacht , ist aie Einheit zwischen diesem menschlichen

Körper und der Seele . Da diese Einheit mit dem Tod zerbrochen ist , gibt

es kein persönliches Fortleben nach de * Tode . Damit wir aber überhaupt

die Seele sehen können , ist sie in eine sichtbare Farm gekleidet . Wenn

diese aufgebraucht ist , verlässt die Seele sie und erweckt eine andere

zu neuem Leben .

Diese Unabhängigkeit der Seele von einer bestimmten Körperform äussert

sich bei manchen Menschen besonders stark . Diese überwinden vorüberge¬

hend Zeit und Raum , d . h . sie haben eine sehr starke Fantasie , oder sie
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200 '11 desirait partir dans tous les sens ä la fois , s ' et -aler sur tous
las instants . Un aesoin d ' ubiquite lui gonfla .it le coeur . il souff -
rait qu ' il y eüt ailleurs quelque chose et que le tempa füt mince
comme un fil de fer . " oder

215 "11 sentit avec une sorte d ' evidence que son &me n ' etait paa seule -
ment lä oü il diaait "Lloi " . Elie n ' est pas du tout forcee d ' y §tre ?

Sie ist eben ein Teil der Allaeele . Aber fährt er fort :

215 'Gn ne peut rien dire de vrai sur rien . On ne peut penser quelque
chose de vrai que si on n ' y fait pas trop attention . "

Der Verstand kommt eben nicht überall mit , er ist zu schwach etwas klar

zu erfassen , was die Intuition geschaut . Der Glaube ist also eine Ergänz¬

ung , ein höheres Mittel der Erkenntnis . Knüpft Jules Romains hier an Pas¬

cal an oder kommt ihm diese Erklärung nur gelegen , um damit jede Spie¬

lerei zu entschuldigen und als etwas Ernstgemeintes hinzuatellen ?

Was ist nun eigentlich für den Unanimisten nach dem Tode ?

217 " . . . si je mourais tout de suite , je suis aRr que je me disparaltraia
paa . J ' entreraia de plein - pied dans une grande &me qui ne peut pas
mourir . *

Sogar die eigenen Gedanken setzen sich fort , aoer nicht geordnet , micht

einer nach dem andern , sondern natürlich auch hier grosses Durcheinander

alle gleichzeitig . Alle Bewegungen , alle Rhythmen bleiben erhalten .

218 "Ma mort ne serait pM que le courage de me dilater jusqu ' h la 11 -
mite . Ma mort serait mon developpement . . . . 1-our n ' accomplir je n ' ai
qu ' ä e &tre avec purete l 'homme que je suis . Je n ' ai pas & me depas -
ser , ni a briaer mes contours . "

Der Tod ist also die Entwicklung , ein Weg näher zur Allseele , aber er ist

nicht die Erfüllung , Vollendung . Um sich zu erfüllen , muss man ganz Mensch

bleiben ; dann RanPman wohl die Aufgabe des engbegrenzen Menschentums er¬

füllen , aber es folgt daraus noch nicht die Einswerdung mit dem Univer¬

sum , unser letztes Ziel . Wer dies nicht erkannt hat , fühlt es als entwür¬

digend , dass schliesslich gar nichts von seiner Persönlichkeit übrig "

bleiben soll , nicht einmal eine dauernde Erinnerung . So möchte hier einer



** 29 -

alle seine Kräfte zusammenraffen und die grosse Weltseele , von der auch

der "Tote " ein Teil bildet , zusammenpressen , in eine sichtbare Form zwin¬

gen *

221 "dana la forme d ' une &me , comme dans une bouee creuse , et il en jail -
lirait un hurlement sans fin . "

Aber er fühlt sich sofort zu schwach dazu . Er ist also von vornherein

nicht von seiner Kraft überzeugt . Es ist alles nur Spielerei , nur Fanta¬

sie , nur ein schöner Dichtertraum , der sich nicht verwirklichen lässt .

Diesen spielerischen Zug des Unanimismus verwertet der Dichter in

lez copains , 1913 . Wir werden hier mit einigen jungen leuten bekannt , die

in übermütiger Laune den Plan fassen , drei Städte zu neuem

Leben zu erwecken , bezw . zu zerstören . Hier ist der Dichter in seinem Ele¬

ment .Es sprudelt alles ganz selbstverständlich aus einer Fülle von Hu¬

mor , der diese neue Erkenntnis des Universums ausnützt , derri alle Gebiete ,

die unmöglichsten Vergleiche offenstehen ; denn in allen Erscheinungen

des Lebens drückt sich diese Urkraft aus . Die Dichtung bleibt unbe¬

schwert von logischen Folgerungen , einfach und natürlich . Wir finden hier

nichts Konstruiertes , keine gezwungenen Wendungen , kein mühsam durchdach¬

tes und doch nicht zu Ende geführtes Verstandesprodukt . Per Dichter ver¬

langt hier nicht , dass wir aas alles glauben , als Religion ernstnehmen

sollen . wir sollen uns nur an diesen komischen Effekten mit ihm erholen

una ergötzen . So wird das , was ihm einmal bitterer Ernst gewesen , ins Lä¬

cherliche gezogen und man fragt sich unwillkürlich : hat er je an aie

unanimistische Religion geglaubt ?

Was stellen diese Kumpand überhaupt an ? Wodurch und warum ändern sie

das leben der Städte ? Klemperer nennt dieses Werk in seiner Geschichte

der französischen Literatur "die Geschichte einer komischen "Deifica -

tion "* . Vergöttlichung ist , wie wir gesehen haben , das Ziel einer jeden
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